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Botschaft Seiner Heiligkeit Papst Benedikt
XVI. zur Feier des Weltfriedenstages am
1. Januar 2007

Der Mensch – Herz des Friedens

1. ZU BEGINN DES NEUEN JAHRES möchte ich den
Regierenden und den Verantwortlichen der Nationen
sowie allen Menschen guten Willens meinen Friedens-
wunsch übermitteln. Ich richte ihn besonders an alle, die
sich in Schmerz und Leid befinden, die unter der Bedro-
hung durch Gewalt und bewaffnete Auseinandersetzun-
gen leben oder deren Würde mit Füßen getreten wird und
die auf ihre menschliche und gesellschaftliche Befreiung
warten. Ich richte ihn an die Kinder, die mit ihrer Un-
schuld die Menschheit reicher an Güte und Hoffnung
werden lassen und durch ihren Schmerz uns alle anregen,
uns zu Wegbereitern der Gerechtigkeit und des Friedens
zu machen. Gerade im Gedanken an die Kinder, besonders
an diejenigen, deren Zukunft gefährdet ist durch die Aus-
beutung und Schlechtigkeit skrupelloser Erwachsener,
wollte ich, dass sich anlässlich des Weltfriedenstages die
allgemeine Aufmerksamkeit auf das Thema ,,Der Mensch
– Herz des Friedens’’ konzentriere. Ich bin nämlich über-
zeugt, dass durch die Achtung der Person der Friede ge-
fördert wird und dass mit der Herstellung des Friedens
die Voraussetzungen geschaffen werden für einen authen-
tischen ,,ganzheitlichen Humanismus’’. Auf diese Weise
wird eine unbeschwerte Zukunft für die folgenden Gene-
rationen vorbereitet.

Der Mensch und der Friede: Gabe und Aufgabe

2. Die Heilige Schrift sagt: „Gott schuf den Menschen
als sein Abbild; als Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann
und Frau schuf er sie“ (Gen 1,27). Da er nach dem Bilde
Gottes geschaffen ist, hat der Mensch die Würde, Person

zu sein; er ist nicht bloß etwas, sondern jemand, der
imstande ist, sich zu erkennen, über sich Herr zu sein,
sich in Freiheit hinzugeben und in Gemeinschaft mit an-
deren Personen zu treten. Zugleich ist er aus Gnade zu
einem Bund mit seinem Schöpfer berufen, um diesem eine
Antwort des Glaubens und der Liebe zu geben, die nie-
mand anderer an seiner Stelle geben kann.1 Aus dieser
wunderbaren Perspektive versteht man die dem Menschen
anvertraute Aufgabe, in der Liebefähigkeit selbst zu rei-
fen und der Welt zum Fortschritt zu verhelfen, indem er
sie in der Gerechtigkeit und im Frieden erneuert. In einer
eindrucksvollen Synthese lehrt der hl. Augustinus: „Gott,
der uns ohne uns erschaffen hat, wollte uns nicht ohne
uns erlösen“.2 Darum ist es eine Pflicht aller Menschen,
das Bewusstsein des Doppelaspekts der Gabe und der
Aufgabe zu pflegen.

3. Auch der Friede ist Gabe und Aufgabe zugleich. Wenn
es wahr ist, dass der Friede zwischen den Einzelnen und
den Völkern – die Fähigkeit, nebeneinander zu leben und
Beziehungen der Gerechtigkeit und der Solidarität zu
knüpfen – eine Verpflichtung darstellt, die keine Unter-
brechung kennt, trifft es auch und sogar noch mehr zu,
dass der Friede ein Geschenk Gottes ist. Der Friede ist
nämlich ein Merkmal des göttlichen Handelns, das sowohl
in der Erschaffung eines geordneten und harmonischen
Universums zum Ausdruck kommt, als auch in der Erlö-
sung der Menschheit, die es nötig hat, aus der Unordnung
der Sünde zurückgewonnen zu werden. Schöpfung und
Erlösung bieten also den Schlüssel zum Verständnis des
Sinnes unseres Daseins auf der Erde. Mein verehrter Vor-
gänger Johannes Paul II. sagte in seiner Ansprache vor
der Generalversammlung der Vereinten Nationen am
5. Oktober 1995: „Wir leben nicht in einer irrationalen,
sinnlosen Welt [...] es gibt eine moralische Logik, die das
menschliche Dasein erleuchtet und den Dialog zwischen
den Menschen und den Völkern ermöglicht“.3 Die trans-
zendente ,,Grammatik’’, d. h. die Gesamtheit von Regeln
des individuellen Handelns und des Sich-aufeinander-
Beziehens der Menschen nach Gerechtigkeit und Solida-
rität ist in die Gewissen eingeschrieben, in denen sich der
weise Plan Gottes widerspiegelt. Ich habe es erst kürzlich
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bekräftigt: „Wir glauben, dass das ewige Wort, die Ver-
nunft am Anfang steht und nicht die Unvernunft“.4 Der
Friede ist also auch eine Aufgabe, die jeden zu einer per-
sönlichen, mit dem göttlichen Plan übereinstimmenden
Antwort verpflichtet. Das Kriterium, nach dem sich diese
Antwort ausrichten muss, kann nur die Achtung der von
seinem Schöpfer ins Herz des Menschen eingeschriebe-
nen ,,Grammatik’’ sein.

Aus dieser Sicht sind die Normen des natürlichen Rech-
tes nicht als Vorschriften zu betrachten, die von außen
auferlegt werden, als stellten sie die menschliche Freiheit
unter Zwang. Sie müssen im Gegenteil als eine Berufung
angenommen werden, den universalen göttlichen Plan, der
in die Natur des Menschen eingeschrieben ist, treu zu ver-
wirklichen. Geleitet von diesen Normen, können die Völ-
ker – innerhalb der jeweiligen Kulturen – dem größten
Geheimnis näherkommen, dem Mysterium Gottes. Die
Anerkennung und die Achtung des natürlichen Rechtes
bilden daher auch heute die große Basis für den Dialog
zwischen den Gläubigen der verschiedenen Religionen
und zwischen Gläubigen und Glaubenslosen. Das ist ein
großer Konvergenzpunkt und somit eine fundamentale
Voraussetzung für einen authentischen Frieden.

Das Recht auf Leben und Religionsfreiheit

4. Die Pflicht zur Achtung der Würde jedes Menschen, in
dessen Wesen sich das Bild des Schöpfers widerspiegelt,
beinhaltet konsequenterweise, dass man über die mensch-
liche Person nicht nach Belieben verfügen darf. Wer sich
der größeren politischen, technologischen und ökonomi-
schen Macht erfreut, darf sich ihrer nicht bedienen, um
die Rechte der Anderen, weniger Erfolgreichen zu verlet-
zen. Der Friede gründet sich nämlich auf die Berücksich-
tigung der Rechte aller. In diesem Bewusstsein macht sich
die Kirche zur Verfechterin der Grundrechte jedes Men-
schen. Im Besonderen fordert sie die Achtung des Lebens
und der Religionsfreiheit ein. Die Achtung des Rechtes
auf Leben in jeder Lebensphase setzt einen Fixpunkt von
entscheidender Bedeutung: Das Leben ist ein Geschenk,
über das das Individuum kein vollständiges Verfügungs-
recht besitzt. In gleicher Weise stellt die Behauptung des
Rechtes auf Religionsfreiheit den Menschen in Beziehung
zu einem transzendenten Prinzip, das ihn der menschli-
chen Willkür entzieht. Das Recht auf Leben und auf die
freie Äußerung des eigenen Glaubens an Gott ist nicht
der Macht des Menschen unterworfen. Der Friede bedarf
der Festsetzung einer klaren Grenzlinie zwischen dem, was
verfügbar, und dem, was nicht verfügbar ist: So werden
unannehmbare Eingriffe in den Bestand jener Werte ver-
mieden, die dem Menschen als solchem eigen sind.

5. Was das Recht auf Leben betrifft, so ist es geboten, die
Marter anzuprangern, die ihm in unserer Gesellschaft zu-
gefügt wird: Neben den Opfern der bewaffneten Konflik-
te, des Terrorismus und der verschiedenen Formen von

Gewalt gibt es das lautlose Sterben durch Hunger, Abtrei-
bung, Experimente an Embryonen und durch Euthanasie.
Muss man nicht in alldem einen Angriff auf den Frieden
sehen? Abtreibung und Experimente an Embryonen sind
das direkte Gegenteil einer Grundhaltung der Annahme
des Anderen, die zur Herstellung dauerhafter Friedens-
beziehungen unentbehrlich ist. Ein weiteres besorgniser-
regendes Symptom für den Mangel an Frieden in der Welt
stellen – in Bezug auf die freie Äußerung des eigenen
Glaubens – die Schwierigkeiten dar, denen sowohl die
Christen als auch die Anhänger anderer Religionen häu-
fig begegnen, wenn es sich darum handelt, die eigenen
religiösen Überzeugungen öffentlich und frei zu beken-
nen. Speziell auf die Christen bezogen, muss ich schmerz-
lich feststellen, dass sie manchmal nicht nur behindert
werden; in einigen Staaten werden sie sogar verfolgt, und
selbst in jüngster Zeit mussten tragische Fälle grausamer
Gewalt verzeichnet werden. Es gibt Regime, die allen eine
Einheitsreligion aufzwingen, während religiös indifferente
Regierungen nicht eine gewaltsame Verfolgung schüren,
wohl aber eine systematische kulturelle Verhöhnung reli-
giöser Überzeugungen begünstigen. In jedem Fall wird
ein menschliches Grundrecht missachtet, was schwere
Auswirkungen auf das friedliche Zusammenleben nach
sich zieht. Das fördert unweigerlich eine Mentalität und
eine Kultur, die dem Frieden abträglich sind.

Die naturgegebene Gleichheit aller Menschen

6. An der Wurzel nicht weniger Spannungen, die den Frie-
den bedrohen, liegen sicherlich die vielen ungerechten
Ungleichheiten, die tragischerweise noch in der Welt vor-
handen sind. Besonders bedrohlich sind darunter einer-
seits die Unterschiede in der Möglichkeit, die wesentli-
chen Güter wie Nahrung, Wasser, ein Zuhause und die
Gesundheit zu erlangen, und andererseits die fortdauern-
de Ungleichheit von Mann und Frau in der Ausübung der
fundamentalen Menschenrechte.

Ein Element von größter Wichtigkeit für die Herstellung
des Friedens ist die Anerkennung der wesentlichen Gleich-
heit unter den Menschen, die aus ihrer gemeinsamen
transzendenten Würde hervorgeht. Die Gleichheit auf die-
ser Ebene ist also ein zu jener natürlichen ,,Grammatik’’
gehörendes Gut aller, das aus dem göttlichen Schöpfungs-
plan ableitbar ist – ein Gut, das nicht missachtet oder ge-
ringgeschätzt werden kann, ohne schwerwiegende Aus-
wirkungen zu verursachen, die den Frieden gefährden. Die
äußerst schwere Not, unter der viele Völker vor allem des
afrikanischen Kontinents leiden, ist der Ursprung gewalt-
samer Einforderungen der Ansprüche und stellt deshalb
eine schreckliche Verletzung des Friedens dar.

7. Auch die unzureichende Beachtung der Lage der Frau
bringt in das soziale Gleichgewicht Faktoren der Un-
beständigkeit hinein. Ich denke an die Ausbeutung von
Frauen, die wie Objekte behandelt werden, und an die
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vielen Formen mangelnder Achtung vor ihrer Würde; ich
denke auch – in anderem Zusammenhang – an die in eini-
gen Kulturen fortdauernden anthropologischen Vorstel-
lungen, die der Frau eine Stellung zuweisen, die sie in
starkem Maße der Willkür des Mannes unterwirft, mit
Konsequenzen, die die Würde ihrer Person verletzten und
die Inanspruchnahme ihrer grundlegenden Freiheiten be-
schneiden. Man darf sich nicht der Illusion hingeben, dass
der Friede gesichert sei, solange nicht auch diese Formen
der Diskriminierung überwunden sind, welche die jedem
Menschen vom Schöpfer verliehene persönliche Würde
verletzen.5

Die „Ökologie des Friedens“

8. Johannes Paul II. schreibt in der Enzyklika Centesimus
annus: „Nicht allein die Erde ist dem Menschen von Gott
gegeben worden, damit er unter Beachtung ihrer ursprüng-
lichen Zielsetzung zum Guten von ihr Gebrauch machen
soll, sondern der Mensch selbst ist sich von Gott geschenkt
worden und muss darum die natürliche und moralische
Struktur, mit der er ausgestattet wurde, respektieren“.6

Wenn der Mensch sich dieser, ihm vom Schöpfer anver-
trauten Aufgabe entsprechend verhält, kann er gemein-
sam mit seinen Mitmenschen eine Welt des Friedens er-
stehen lassen. Neben der Ökologie der Natur gibt es also
auch eine – wie man es ausdrücken könnte – ,,Human-
ökologie’’, die ihrerseits eine ,,Sozialökologie’’ erfordert.
Und das bedeutet, dass sich die Menschheit, wenn ihr der
Frieden am Herzen liegt, die bestehenden Verbindungen
zwischen der Natur-Ökologie – also der Rücksicht auf die
Natur – und der auf den Menschen bezogenen Ökologie
immer mehr vor Augen halten muss. Die Erfahrung zeigt,
dass jede Rücksichtslosigkeit gegenüber der Umwelt dem
menschlichen Zusammenleben Schaden zufügt und um-
gekehrt. Immer deutlicher tritt der untrennbare Zusam-
menhang zwischen dem Frieden mit der Schöpfung und
dem Frieden unter den Menschen in Erscheinung. Der eine
wie der andere setzt den Frieden mit Gott voraus. Das als
,,Sonnengesang’’ bekannte poetische Gebet des heiligen
Franziskus ist ein wunderbares, stets aktuelles Beispiel
für diese mannigfaltige Ökologie des Friedens.

9. Wie eng dieser Zusammenhang zwischen der einen und
der anderen Ökologie ist, können wir anhand des täglich
wachsenden Problems der Energieversorgung verstehen.
In diesen Jahren sind neue Nationen mit Elan in die in-
dustrielle Produktion eingestiegen und haben dadurch den
Energiebedarf erhöht. Das verursacht einen Wettlauf zu
den verfügbaren Ressourcen, der mit früheren Situatio-
nen nicht zu vergleichen ist. Gleichzeitig lebt man in eini-
gen Teilen der Erde noch in Verhältnissen eines großen
Rückstandes, in denen die Entwicklung – auch aufgrund
der Erhöhung des Energiepreises – praktisch verhindert
wird. Was soll aus diesen Völkern werden? Welche Art
der Entwicklung oder Nicht-Entwicklung wird ihnen durch
die Energieknappheit aufgezwungen werden? Welche

Ungerechtigkeiten und Antagonismen wird der Wettlauf
zu den Energiequellen auslösen? Und wie werden dieje-
nigen reagieren, die von diesem Wettlauf ausgeschlossen
bleiben? Das sind Fragen, die deutlich werden lassen, wie
eng die Rücksicht auf die Natur mit der Notwendigkeit
verbunden ist, zwischen den Menschen und den Natio-
nen Beziehungen zu knüpfen, die auf die Würde der Per-
son achten und fähig sind, ihre wirklichen Bedürfnisse
zu befriedigen. Die Zerstörung der Umwelt, ein unan-
gemessener und egoistischer Umgang mit ihr und der ge-
waltsame Aufkauf ihrer Ressourcen erzeugen Verletzun-
gen, Konflikte und Kriege, eben weil sie die Frucht eines
unmenschlichen Entwicklungs-Konzepts sind. Eine Ent-
wicklung, die sich nur auf den technisch-wirtschaftlichen
Aspekt beschränken würde und die ethisch-religiöse Di-
mension vernachlässigte, wäre nämlich keine ganzheit-
liche menschliche Entwicklung und würde schließlich
wegen ihrer Einseitigkeit die zerstörerischen Fähigkeiten
des Menschen antreiben.

Verkürzte Menschenbilder

10. Darum eilt es – wenn auch im Rahmen der aktuellen
Schwierigkeiten und internationalen Spannungen –, sich
darum zu bemühen, eine Humanökologie ins Leben zu
rufen, die dem ,,Baum des Friedens’’ zum Wachstum ver-
hilft. Um eine solche Unternehmung anzugehen, ist es
notwendig, sich von einem Menschenbild leiten zu las-
sen, das nicht durch ideologische und kulturelle Vorurtei-
le oder durch politische und wirtschaftliche Interessen
verdorben ist, die zu Hass und Gewalt verführen. Es ist
verständlich, dass das Menschenbild in den verschiede-
nen Kulturen unterschiedlich ist. Unannehmbar ist da-
gegen, wenn anthropologische Vorstellungen gehegt
werden, die in sich selbst den Keim des Kontrastes und
der Gewalt tragen. Ebenso inakzeptabel sind Gottesvor-
stellungen, die Unduldsamkeit gegenüber den Mitmen-
schen erregen und zur Anwendung von Gewalt ihnen ge-
genüber anspornen. Das ist ein Punkt, der in aller Klarheit
bekräftigt werden muss: Ein Krieg im Namen Gottes ist
niemals gutzuheißen! Wenn eine gewisse Auffassung von
Gott den Ursprung verbrecherischer Handlungen bildet,
ist das ein Zeichen dafür, dass diese Auffassung sich bereits
in eine Ideologie verwandelt hat.

11. Heute ist jedoch der Friede nicht nur in Frage gestellt
durch den Konflikt zwischen den verschiedenen verkürz-
ten Menschenbildern, bzw. zwischen den Ideologien. Er
ist es auch durch die Gleichgültigkeit gegenüber dem, was
die wahre Natur des Menschen ausmacht. Viele Zeitge-
nossen leugnen nämlich die Existenz einer spezifischen
menschlichen Natur und ermöglichen so die verschrobens-
ten Interpretationen dessen, was wesentlich zum Menschen
gehört. Auch hier bedarf es der Klarheit: eine ,,schwache’’
Sicht des Menschen, die jeder auch exzentrischen Vor-
stellung Raum gibt, begünstigt nur augenscheinlich den
Frieden. In Wirklichkeit behindert sie den echten Dialog
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und öffnet dem Dazwischentreten autoritärer Zwänge den
Weg. So lässt sie schließlich den Menschen selbst schutz-
los dastehen, und er wird zur einfachen Beute von Unter-
drückung und Gewalt.

Menschenrechte und internationale Organisationen

12. Ein echter und haltbarer Friede setzt die Achtung der
Menschenrechte voraus. Wenn diese Rechte sich jedoch
auf ein schwaches Menschenbild gründen, wie sollten
dann nicht auch sie selber geschwächt sein? Hier wird
das tiefe Ungenügen einer relativistischen Auffassung
vom Menschen offenbar, wenn es sich darum handelt,
seine Ansprüche zu rechtfertigen und seine Rechte zu
verteidigen. Die Aporie ist in diesem Fall offenkundig:
Die Rechte werden als absolut hingestellt, aber das Fun-
dament, das man für sie anführt, ist nur relativ. Ist es dann
verwunderlich, wenn angesichts der ,,unbequemen’’ For-
derungen des einen oder anderen Rechtes jemand aufsteht,
um es anzufechten oder seine Marginalisierung zu be-
schließen? Nur wenn sie in objektiven Ansprüchen der
dem Menschen von Gott gegebenen Natur verwurzelt sind,
können die ihm zuerkannten Rechte durchgesetzt werden,
ohne dass ihre Widerrufung zu befürchten ist. Im Übri-
gen ist es offensichtlich, dass die Rechte des Menschen
für ihn auch Pflichten beinhalten. Mahatma Gandhi hat
seine Meinung dazu in den schönen Worten zum Ausdruck
gebracht: „Der Ganges der Rechte fließt vom Himalaja
der Pflichten herab.“ Nur wenn über diese Grundvor-
aussetzung Klarheit geschaffen wird, können die Men-
schenrechte, die heute ständigen Angriffen ausgesetzt sind,
in angemessener Weise verteidigt werden. Ohne eine sol-
che Klarheit verwendet man schließlich denselben Aus-
druck – eben den Begriff ,,Menschenrechte’’ – und ver-
bindet damit sehr unterschiedliche Vorstellungen von
seinem Subjekt: Für einige ist es die menschliche Person,
die durch eine ständige Würde und durch Rechte ausge-
zeichnet ist, die stets, überall und jedem gegenüber gültig
sind; für andere ist es der Mensch mit veränderlicher
Würde und mit Rechten, die immer neu ausgehandelt
werden können: in ihren Inhalten, ihrer zeitlichen Dauer
und ihrem Geltungsbereich.

13. Auf den Schutz der Menschenrechte beziehen sich
beständig die internationalen Organe und besonders die
Organisation der Vereinten Nationen, die sich mit der
Allgemeinen Erklärung von 1948 die Förderung dieser
Rechte als fundamentale Aufgabe vorgenommen hat.
Diese Erklärung wird wie eine Art von der gesamten
Menschheit übernommene moralische Verpflichtung an-
gesehen. Darin liegt eine tiefe Wahrheit, vor allem, wenn
als das Fundament der in der Erklärung beschriebenen
Rechte nicht nur einfach der Beschluss der Versammlung
angesehen wird, die sie approbiert hat, sondern die Natur
des Menschen selbst und seine unveräußerliche Würde
als einer von Gott erschaffenen Person. Darum ist es
wichtig, dass die internationalen Organe das natürliche

Fundament der Menschenrechte nicht aus den Augen ver-
lieren. Das bewahrt sie vor der leider immer latent vor-
handenen Gefahr, in eine nur positivistische Interpre-
tation dieser Rechte abzugleiten. Sollte dies geschehen,
würde sich herausstellen, dass die internationalen Organe
nicht über das nötige Ansehen verfügen, um ihre Rolle
als Verteidiger der Grundrechte der Person und der Völ-
ker zu entfalten – eine Aufgabe, in der aber die grund-
sätzliche Rechtfertigung ihres Daseins und ihres Handelns
besteht.

Humanitäres Völkerrecht und innerstaatliches Recht

14. Ausgehend von dem Bewusstsein, dass es unver-
äußerliche Menschenrechte gibt, die mit der gemeinsa-
men Natur der Menschen zusammenhängen, ist ein hu-
manitäres Völkerrecht ausgearbeitet worden, zu dessen
Beachtung die Staaten auch im Kriegsfall verpflichtet sind.
Das ist leider – abgesehen von der Vergangenheit – in
einigen Situationen kriegerischer Auseinandersetzungen
in jüngster Zeit nicht entsprechend zur Anwendung ge-
kommen. So ist es z. B. in dem Konflikt geschehen, des-
sen Schauplatz vor einigen Monaten der Süd-Libanon war,
wo die Pflicht, unschuldige Opfer zu schützen und ihnen
zu helfen und die Zivilbevölkerung nicht einzubeziehen,
zum großen Teil nicht beachtet wurde. Das schmerzliche
Schicksal des Libanon und die neue Beschaffenheit der
Konflikte, besonders seit die terroristische Bedrohung
ungekannte Formen der Gewalt in Gang gesetzt hat, er-
fordern, dass die internationale Gemeinschaft das huma-
nitäre Völkerrecht bekräftigt und es auf alle heutigen Si-
tuationen bewaffneten Konfliktes – einschließlich der vom
geltenden Völkerrecht nicht vorausgesehenen – bezieht.
Außerdem verlangt das Übel des Terrorismus ein vertief-
tes Nachdenken über die ethischen Grenzen, die den Ein-
satz heutiger Mittel zum Schutz der nationalen Sicherheit
betreffen. Immer häufiger werden nämlich die Kriege nicht
erklärt, vor allem, wenn terroristische Gruppen sie auslö-
sen, die entschieden sind, ihre Ziele mit jedwedem Mittel
zu erreichen. Angesichts der erschütternden Szenarien
dieser letzten Jahre können die Staaten unmöglich die
Notwendigkeit verkennen, sich klarere Regeln zu geben,
die fähig sind, dem dramatischen Abdriften, das wir erle-
ben, wirksam entgegenzutreten. Der Krieg stellt immer
einen Misserfolg für die internationale Gemeinschaft dar
und einen schweren Verlust an Menschlichkeit. Wenn es
trotz allem dazu kommt, müssen zumindest die wesentli-
chen Prinzipien der Menschlichkeit und die grundlegen-
den Werte jeglichen zivilen Zusammenlebens gewahrt
werden durch die Aufstellung von Verhaltensnormen, die
die Schäden so weit wie möglich begrenzen und darauf
ausgerichtet sind, die Leiden der Zivilbevölkerung und
aller Opfer der Konflikte zu erleichtern.7

15. Ein anderes Element, das große Beunruhigung her-
vorruft, ist der jüngst von einigen Staaten geäußerte Wil-
le, sich mit Nuklearwaffen auszurüsten. Dadurch hat sich
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das verbreitete Klima der Unsicherheit und der Angst vor
einer möglichen atomaren Katastrophe weiter verschärft.
Das wirft die Menschen zurück in die zermürbenden Ängs-
te der Epoche des sogenannten ,,kalten Kriegs’’. Danach
hoffte man, die atomare Gefahr sei definitiv gebannt und
die Menschheit könne endlich einen dauerhaften Seufzer
der Erleichterung tun. Wie aktuell erscheint in diesem
Zusammenhang die Mahnung des Zweiten Vatikanischen
Konzils: „Jede Kriegshandlung, die auf die Vernichtung
ganzer Städte oder weiterer Gebiete und ihrer Bevölke-
rung unterschiedslos abstellt, ist ein Verbrechen gegen Gott
und gegen den Menschen, das fest und entschieden zu
verwerfen ist“.8 Leider verdichten sich weiterhin bedroh-
liche Schatten am Horizont der Menschheit. Der Weg,
um eine Zukunft des Friedens für alle zu sichern, besteht
nicht nur in internationalen Übereinkünften über die
Nicht-Verbreitung von Nuklearwaffen, sondern auch in
dem Bemühen, mit Entschiedenheit ihre Verminderung
und ihren endgültigen Abbau zu verfolgen. Man lasse
nichts unversucht, um auf dem Verhandlungsweg diese
Ziele zu erreichen! Das Schicksal der gesamten Mensch-
heitsfamilie steht auf dem Spiel!

Die Kirche zum Schutz der Transzendenz der mensch-
lichen Person

16. Schließlich möchte ich einen dringenden Aufruf an
das Volk Gottes richten, dass jeder Christ sich verpflich-
tet fühlen möge, unermüdlicher Friedensstifter und muti-
ger Verteidiger der Würde des Menschen und seiner un-
veräußerlichen Rechte zu sein. Dankbar gegenüber dem
Herrn, dass er ihn berufen hat, zu seiner Kirche zu gehö-
ren, die in der Welt „Zeichen und Schutz der Transzen-
denz der menschlichen Person“ ist,9 soll der Christ nie
müde werden, das grundlegende Gut des Friedens von
ihm zu erbitten, das im Leben jedes Einzelnen von sol-
cher Bedeutung ist. Außerdem wird er stolz darauf sein,
mit großherziger Hingabe der Sache des Friedens zu die-
nen, indem er den Mitmenschen entgegenkommt, be-
sonders denen, die nicht allein unter Armut und Elend
leiden, sondern dazu auch dieses kostbare Gut entbehren
müssen. Jesus hat uns offenbart, dass ,,Gott Liebe ist’’
(vgl. Joh 4,8) und dass die größte Berufung jedes Men-
schen die Liebe ist. In Christus können wir die höchsten
Gründe finden, uns zu beharrlichen Verfechtern der Men-
schenwürde und zu mutigen Erbauern des Friedens zu
machen.

17. Möge also der Beitrag jedes Gläubigen zur Förde-
rung eines echten ,,ganzheitlichen Humanismus’’ nach
den Lehren der Enzykliken Populorum progressio und
Sollicitudo rei socialis, deren 40. und 20. Jahrestag wir
gerade in diesem Jahr feiern werden, nicht nachlassen.
Zu Beginn des Jahres 2007, auf das wir – wenn auch
unter Gefahren und Problemen – mit hoffnungsvollem
Herzen blicken, vertraue ich der Königin des Friedens und
Mutter Jesu Christi, ,,unseres Friedens’’ (vgl. Eph 2,14),

mein inständiges Gebet für die gesamte Menschheit an.
Möge Maria uns in ihrem Sohn den Weg des Friedens
zeigen und unsere Augen erleuchten, damit wir sein
Angesicht im Gesicht jedes Menschen erkennen – im
Menschen als dem Herz des Friedens!

Aus dem Vatikan, am 8. Dezember 2006.

Anmerkungen:

1 Vgl. Katechismus der Katholischen Kirche, 357.
2 Sermo 169, 11, 13: PL 38, 923.
3 Nr. 3.
4 Homilie auf dem Islinger Feld in Regensburg (12.09.2006).
5 Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben an die

Bischöfe der Katholischen Kirche über die Zusammenarbeit
von Männern und Frauen in der Kirche und in der Welt
(31.05.2004), Nr. 15-16.

6 Nr. 38.
7 Diesbezüglich hat der Katechismus der Katholischen Kirche

sehr ernste und genaue Kriterien vorgelegt: vgl. Nr. 2307-2317.
8 Past. Konst. Gaudium et spes, 80.

9 Ebd., 76.

Nr. 451

Kraftloserklärung des Dienstsiegels der
Pfarrei Mariä Himmelfahrt in Engen

Das bisherige Dienstsiegel der Pfarrei Mariä Himmelfahrt
in Engen

ist verloren gegangen und wird mit sofortiger Wirkung
für kraftlos erklärt.

Um Beachtung wird gebeten.

Erlass des Ordinariates
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Nr. 452

Zulassung zur Taufe

Diözesane Feier am 1. Fastensonntag 2007

In den letzten Jahren hat der Katechumenat und die Auf-
nahme Erwachsener in die Kirche in der Erzdiözese Frei-
burg wie in zahlreichen anderen Diözesen Deutschlands
einen neuen Stellenwert gewonnen. Wir freuen uns über
dieses Zeichen des Wirkens des Heiligen Geistes in unse-
rer Zeit. Zugleich sind wir zu besonderer pastoraler Auf-
merksamkeit verpflichtet.

Die Sakramente des Christwerdens – Taufe, Firmung und
Eucharistie – sind nicht nur für das Leben der einzelnen
Gemeinde, sondern für die (Orts-)Kirche insgesamt be-
deutsam. Diese größere Dimension soll auch in den litur-
gischen Feiern des Katechumenats und der Eingliederung
in die Kirche einen Ausdruck finden.

Wie bereits in den vergangenen Jahren laden wir deshalb
alle erwachsenen und jugendlichen Taufbewerberinnen
und Taufbewerber mit ihren Patinnen und Paten, den Be-
gleiterinnen und Begleitern auf dem Katechumenatsweg
und den Angehörigen ein zu einer diözesanen Feier der
Zulassung zur Taufe am 1. Fastensonntag, 25. Februar
2007, um 15.00 Uhr im Freiburger Münster.

Der Zeitpunkt der Zulassung orientiert sich am Lauf des
Kirchenjahres. Dieser hat in der Osternacht, in der auch
die Sakramente des Christwerdens ihren Ort haben, sei-
nen Höhepunkt. Die Pfarrer bzw. die zuständigen Seel-
sorgerinnen und Seelsorger in den Gemeinden werden
gebeten, die Taufbewerberinnen und Taufbewerber auf
diese Feier hinzuweisen und ihnen die Teilnahme zu emp-
fehlen. Mit dieser diözesanen Feier wird die Bedeut-
samkeit des Katechumenats und die Verbundenheit des
Bischofs mit den Taufbewerberinnen und Taufbewerbern
deutlich.

Um Anmeldung wird gebeten bis 9. Februar 2007 beim
Erzbischöflichen Seelsorgeamt Freiburg, Frau Gabriele
Kunz, Tel.: (07 61) 51 44 - 1 37.

Zur Durchführung des Erwachsenenkatechumenats sei
erinnert an die Arbeitshilfen Handreichung zur Sakra-
mentenpastoral in der Erzdiözese Freiburg – Taufe,
Eucharistie, Firmung, Freiburg 1998 (Impulse aus der
pastoralen Initiative 6), 95-109, als diözesaner Orientie-
rungsrahmen und Katechumenat in der Erzdiözese Frei-
burg. Eine Handreichung für Seelsorgerinnen und Seel-
sorger, Freiburg 2000 (Impulse aus der pastoralen
Initiative 8); darüber hinaus noch: Erwachsenentaufe als
pastorale Chance, Impulse zur Gestaltung des Katechu-
menats, Bonn 2001 (Arbeitshilfe der Deutschen Bischofs-
konferenz 160).

Nr. 453

Amtsblatt der Erzdiözese – Jahrgangsab-
schluss

Mit dieser Ausgabe ist der Jahrgang 2005/2006 abge-
schlossen. Da die Erstellung eines eigenen Inhalts- und
Stichwortverzeichnisses mit großem zeitlichen Aufwand
verbunden ist, wird in Zukunft darauf verzichtet. Die
Amtsblattjahrgänge können ohne die genannten Verzeich-
nisse gebunden werden.

Gleichzeitig weisen wir darauf hin, dass das Amtsblatt im
jeweils kompletten Jahrgang als PDF-Datei angeboten
wird. Über die Suchfunktion des Acrobat-Readers lassen
sich Stichwort und einzelne Textstellen bequem finden,
wesentlich umfassender als mit einem manuell erstellten
Index.

Die Internetadresse für das Amtsblatt der Erzdiözese Frei-
burg lautet http://www.ordinariat-freiburg.de/274.0.html.
Dort ist der komplette Jahrgang 2005 bereits abrufbar, der
aktuelle Jahrgang folgt zum Jahresende 2006.

Nr. 454

Grenzwerte in der Sozialversicherung

Die Grenzwerte in der Sozialversicherung wurden durch
den Gesetzgeber mit Wirkung vom 1. Januar 2007 wie
folgt festgelegt:

Entgeltgrenzen Jahres- monatl.
2007 betrag Betrag

Beitragsbemessungs- 42.750,00 € 3.562,50 €
grenze bei der Kranken-
und Pflegeversicherung

Beitragsbemessungs- 63.000,00 € 5.250,00 €
grenze bei der Renten- und
Arbeitslosenversicherung

Jahresarbeitsentgeltgrenze 47.700,00 €

Arbeitsentgeltgrenze für 325,00 €
Geringverdiener (bis zu
 dieser Höhe trägt der
Arbeitgeber die Sozial-
versicherungsbeiträge
in voller Höhe)

Arbeitsentgeltgrenze für 400,00 €
die Versicherungsfreiheit
geringfügig entlohnter
Beschäftigungen

Mitteilungen
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Nr. 455

Prüfung für das Pfarramt (Pfarrexamen) 2007

Berichtigung zur Veröffentlichung im Amtsblatt Nr. 20
vom 15. September 2006, S. 411, Nr. 381

Beim Pfarrexamenskurs 2007/1 „Einführung in die Pfarr-
verwaltung“ vom 12. bis 16. Februar 2007 und Pfarr-
examenskurs 2007/2 „Vorbereitung auf die Prüfung“
vom 17. bis 20. September 2007 ändern sich die Ver-
anstaltungsorte. Neuer Veranstaltungsort: Priesterse-
minar Collegium Borromaeum, Schoferstraße 1 in
Freiburg.

Der Pfarrexamenskurs 2007/3 (Abschluss) „Der Lei-
tungsdienst in den Seelsorgeeinheiten“ f indet vom
11. bis 15. Februar 2008 im Geistlichen Zentrum in
St. Peter statt und wird von Prof. Dr. Christoph Jacobs,
Borchen, begleitet.

Nr. 456

Ernennung

Der Herr Erzbischof hat Herrn Heinz Hummel, Zell a. H.,
mit Wirkung vom 1. Dezember 2006 zum kommissari-
schen Schuldekan des Dekanates Kinzigtal ernannt. Die
Ernennung gilt bis zum Ende des Schuljahres 2006/2007.

Nr. 457

Urlaubsvertretung für Priester in der Erz-
diözese Salzburg

In der Zeit vom 7. Juli bis 8. September 2007 (Schul-
ferien) sind Priester eingeladen, ihren Urlaub in der
Erzdiözese Salzburg mit einer Seelsorgsvertretung zu
verbinden.

Der vertretende Priester soll wenigstens telefonisch er-
reichbar sein und für die notwendigsten seelsorglichen
Arbeiten wie Gottesdienste, Krankenprovision, Beicht-
gelegenheit und Aussprache bereitstehen. Damit auch
größere Ausflüge möglich sind, besteht die Möglichkeit
zur Absprache mit dem Seelsorger der Nachbarpfarre.

Als Vergütung werden freie Station, Fahrtkostenzuschuss
(90,00 €) und Gottesdienstvergütung angeboten. In klei-

nen Pfarren besteht meist die Möglichkeit zur Selbstver-
sorgung, sodass evtl. die Haushälterin mitgenommen
werden kann (entsprechende Wünsche bitte angeben).

Schriftliche Anmeldungen (mit Angabe von Wünschen be-
züglich Termin und Lage der Pfarre) bis 31. März 2007
an folgende Adresse: Erzbischöfliches Ordinariat Salz-
burg, Frau Knoll, Kapitelplatz 2, 5020 Salzburg, Öster-
reich, Tel.: (00 43 / 6 62) 80 47 11 00, Fax: (00 43 / 6 62)
80 47 11 09, ordinariat.salzburg@ordinariat.kirchen.net.

Ungefähr ab Mitte April 2007 übermittelt das Erzbischöf-
liche Ordinariat eine kurze Ortsbeschreibung und die
Anschrift des Pfarrers zur Kontaktaufnahme.

Nr. 458

Urlauberseelsorge auf den ostfriesischen
Inseln

Fast während des ganzen Jahres ist auf den ostfriesischen
Inseln Urlaubszeit. Für die Gottesdienste, für seelsorger-
liche Gespräche und ggf. Kooperation in den Angeboten
der Urlauberseelsorge werden – auch in der Vor- und
Nachsaison – Geistliche benötigt. Das Umfeld einer von
Urlaubsstimmung und Offenheit der Menschen gepräg-
ten Situation zeigt sich als spannende pastorale Erfahrung,
lässt aber in jedem Fall ausreichende Zeit zur privaten
Erholung. Für die Geistlichen wird kostenlos eine gute
Unterkunft gestellt.

Eine Liste aller Urlaubsorte mit Angabe näherer Einzel-
heiten kann beim Bischöflichen Personalreferat Pasto-
rale Dienste, Domhof 2, 49074 Osnabrück, Tel.: (05 41)
3 18 - 1 96, angefordert werden.

Nr. 459

Urlauberseelsorge auf den Inseln und an der
Küste der Nord- und Ostsee des Erzbistums
Hamburg

Fast während des ganzen Jahres, auch in der Vor- und
Nachsaison, werden auf den Inseln und in den Urlaubs-
orten der Nord- und Ostseeküste für die Urlauberseelsorge
– besonders für die Feier der Hl. Messe – Priester benö-
tigt. Es bleibt ausreichend Zeit zur privaten Erholung. Für
eine gute Unterkunft wird gesorgt.

Eine Liste aller Urlaubsorte mit Angabe näherer Einzel-
heiten kann beim Erzbischöflichen Personalreferat Pas-
torale Dienste, Postfach 10 19 25, 20013 Hamburg,
beissert@egv-erzbistum-hh.de, angefordert werden.

Personalmeldung

Nichtamtliche kirchliche Mitteilungen
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Nr. 460

Jubiläums-Buch zum Elisabethjahr 2007

Nächstenliebe und Mystik – Elisabeth, Mechthild und
andere heilige Frauen

Eine spannende Reise in das deutsche Mittelalter ver-
spricht das neue und umfassende Buch des Bonifatius-
werkes über „Elisabeth, Mechthild und andere heilige
Frauen“.

Im kommenden Jahr jährt sich nicht nur zum 800. Mal
der Geburtstag der heiligen Elisabeth von Thüringen
(1207-1231), die sich um Hungernde sorgte und Sterben-
den beistand. Auch Mechthild von Magdeburg wurde vor
800 Jahren geboren. Sie kommt ebenso „zu Wort“ wie
Hedwig von Schlesien sowie die Mystikerinnen Gertrud
von Helfta, Mechthild von Hackeborn, Hildegard von
Bingen und Elisabeth von Schönau.

Zu den Aufsätzen anerkannter Forscher finden sich Aus-
züge aus zeitgenössischen Lebensbeschreibungen und ei-
genen Schriften. Deutsche Bischöfe – u. a. Karl Kardinal
Lehmann, Joachim Kardinal Meisner, Georg Kardinal

 Dies ist die letzte Ausgabe des Amtsblattes der Erzdiözese Freiburg im Jahre 2006.

  Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern des Amtsblattes ein friedvolles Neues Jahr 2007!

Sterzinsky, Joachim Wanke, Rudolf Müller, Leo Nowak,
Franz Kamphaus und Gerhard Feige – betonen die Be-
deutung dieser Christinnen für unsere heutige Gesellschaft.
Lieder und Gebete verdeutlichen zudem die Jahrhunderte
lange Verehrung der heiligen Frauen. Die Darstellung von
250 katholischen Kirchen, die in Deutschland zu ihren
ehren erbaut wurden, runden das reich illustrierte Buch ab.

Im Vorwort schreibt der Erfurter Bischof Dr. Joachim
Wanke: „Diese Heiligen lebten in Gebieten, die heute
Diaspora sind. Hier zählen Katholiken zur Minderheit,
hier haben sie oft erst seit 60 Jahren eine kirchliche
Heimat gefunden. Ihre Kirchen unter dem Patronat und
ihre Lieder und Gebete zur Verehrung dieser heiligen
Frauen lehren uns, den Glauben im Alltag zu bekennen
– auch wenn wir in der Diaspora nur wenige Christen
sind.“

Das Buch „Nächstenliebe und Mystik – Elisabeth,
Mechthild und andere heilige Frauen“ ist zum Preis
von 6,00 € (144 Seiten, durchgehend farbig illustriert)
beim Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken, Kamp 22,
33098 Paderborn, Telefon: (0 52 51) 29 96 - 54 / - 53,
Fax: (0 52 51) 29 96 - 83, bestellungen@bonifatiuswerk.de,
erhältlich.
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